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Die Entwicklung des Muſeuns der Geſellſchaſt. 


Vortrag bei der Feier des 75jährigen Beſtehens 
der Geſellſchaft, gehalten von Profeſſor Dr. Walter. 


Wenn wir heute ein Feſt der Erinnerung für unſere 
Geſellſchaft begehen, ſo möchte das vielleicht — nachdem wir 
erſt vor 7 Monaten im Schooß derſelben eine Jubelfeier haben 
abhalten dürfen — entweder der Zeit nach verfrüht oder in 
Hinſicht auf den Erfolg zwecklos erſcheinen. Aber wie ſchon 
die zahlreiche Theilnahme und der wohlgelungene Verlauf be⸗ 
wies, daß die damals der Perſon unſeres Vorſitzenden geltende 
Ehrung eine beſondere Geſtaltung verdiente, ſo mahnen heute 
vorwiegend ſachliche Gründe, auch des Segens treulich eingedenk 
zu ſein, der uns und unſeren Beſtrebungen gerade durch die 
beſonderen Einrichtungen und den Rahmen unſerer Geſellſchaft 
geworden iſt. Zudem iſt eine Zahl von 75 Jahren an und 
für ſich gewiß ſchon für eine ununterbrochene Vereinsthätigkeit 
erfreulich und beachtenswerth, fällt aber dieſer Termin oben⸗ 
drein noch an die Wende des Jahrhunderts, ſo darf ſich ein 
Verein von der Art des unſrigen um fo weniger der Pflicht 
entziehen, ihn als einen hiſtoriſch gewordenen Gedenktag, der 
diesmal zugleich zu einem Wendepunkt werden muß, freudig 
anzuerkennen und willig zu begehen. Schwerlich wird uns 
wieder Gelegenheit geboten werden, in dieſem Kreiſe auf das 
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zu Ende gehende Jahrhundert zurückzublicken und uns die be⸗ 
rechtigte Frage ans Herz zu legen, ob unſere Geſellſchaft denn 
auch in dem ablaufenden Zeitraume ein nennenswerther Faktor 
geweſen iſt, mit dem die geiſtige und wiſſenſchaftliche Ent: 
wicklung von Stettin und Pommern rechnen konnte und mußte. 
Und da können wir uns gerade bei der Nähe beider Feſttage, 
falls am zweiten derſelben die Erinnerung an das Ergebniß 
des erſten noch lebhafter vor uns ſteht, beide inſofern glücklich 
durcheinander ergänzen laſſen, daß wir ſowohl die perſönliche 
und die ſachliche Seite in unſerer Thätigkeit nach und neben 
einander hervorheben, als auch jeder der von Anfang an ihr 
vorgezeichneten Richtungen ihrer Doppelaufgabe, der Geſchichte 
und Alterthumskunde, an ihrem Theile gerecht werden. Wenn 
alſo damals eine Unterſuchung „über die Berechtigung und die 
Aufgaben der pommerſchen Geſchichtsforſchung“ am Platze war, 
ſo mag heute die Alterthumskunde zu Wort kommen, und zwar 
in der Weiſe, daß neben dem nöthigen Rückblick auf das bis⸗ 
her Geleiſtete eine Verſtändigung über die weiteren Ziele unſerer 
Geſellſchaft nach dieſer Richtung hin angebahnt wird. Aus 
all dieſen Erwägungen ergiebt ſich als der Wichtigkeit des 
heutigen Erinnerungstages angemeſſen eine Erörterung über das 
Werden und den Werth der Sammlung pommerſcher 
Alterthümer. 

Es pflegt ſo zu gehen, daß derjenige, der einen be⸗ 
ſchränkten Abſchnitt aus einer größeren Stofffülle herausſchneidet, 
denſelben oft zu einſeitig betrachtet und in ein zu helles Licht 
ſtellt, und jo würde es wohl auch manchem übertrieben er— 
ſcheinen, wollte ich mit der Behauptung beginnen, von Anfang 
an ſei in unſerer Geſellſchaft die antiquariſche Seite vor der 
hiſtoriſchen beſonders betont geweſen. Allein ſchon wer die 
Schriftſtücke durchmuſtert, die vor der eigentlichen Gründung 
zwiſchen den Behörden gewechſelt wurden, kann ſich dieſes Ein- 
drucks nicht leicht erwehren. Unſere Geſellſchaft, geboren aus 
dem friſchen Geiſteshauch, der nach den Befreiungskriegen 
unſer Vaterland durchwehte, iſt nach einem Vorſchlage des 
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Oberpräſidenten Sack vom 29. Januar 1822 zuerſt als 
„Alterthumsgeſellſchaft“ gedacht, nachdem der Staatskanzler 
Hardenberg unter dem 18. Dezember 1821 die Aufmerkſamkeit 
auf Erhaltung der Denkmäler der Vergangenheit in Pommern 
hingewieſen hatte, und in der Eröffnungsrede des erſteren am 
15. Juni 1825 führt er ſelbſt aus, wie er in der Rhein⸗ 
provinz dem Zerſtören der Denkmale entgegengearbeitet, das 
Bonner Muſeum gegründet und nach dem Vorbilde von 
Sammlungen in anderen Provinzen auch für Pommern ähnliches 
ſtets gewünſcht habe; einzelnes habe er ſelbſt gerettet und dem 
Stettiner Gymnaſium überwieſen, nun aber ſei es Aufgabe 
der Geſellſchaft, auf eigene Koſten Nachgrabungen und Auf⸗ 
bewahrung der Alterthümer zu übernehmen. Auch in der 
„Aufforderung der Geſellſchaft an ihre Landsleute“ weiſt ſie 
ausſchließlich auf Beobachtung heidniſcher Denkmäler hin und 
giebt ſorgfältige Klaſſifikation derſelben nebſt genauer Anweiſung 
über ihre Aufnahme, Anweiſungen, die das Merkbuch des 
Berliner Muſeums von 1894 kaum übertroffen hat. Auch 
die Statuten ſind bei genauerem Hinſehen nicht ohne leiſe 
Verſchiebung geblieben. Ihren Doppelnamen trägt ſie von 
Anfang an, aber in der erſten Faſſung von 1824 beſagt $ 5 
nur, daß zwei Sammlungen von Alterthümern aller Art in 
Stettin und Greifswald angelegt werden ſollen; deutlicher be⸗ 
greift die zweite Faſſung von 1832 in § 4 unter den 
Sammlungen ſowohl ſchriftliche Aufzeichnungen als bildliche 
Darſtellungen. Dieſe Scheidung iſt wörtlich in die dritte 
Faſſung von 1875 übergegangen, nur lautet die Definition 
der Alterthümer an erſter Stelle in § 6: ſie begreifen die 
verſchiedenen Denkmäler der „heidniſchen“ Vorzeit, dagegen in 
der ſpäteren Form: der „heimiſchen“ Vorzeit. Erſt die letzte 
Faſſung von 1885 unterſcheidet in $ 2 ausdrücklich zwiſchen 
Bibliothek und Muſeum, und bei den Alterthümern werden 
außer den allgemeinen Denkmälern der Vorzeit „namentlich 
auch die der vorgeſchichtlichen Zeit angehörigen Ueberbleibſel“ 
aufgeführt. So iſt nach einem anfangs nicht zu leugnenden 
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Taſten und Schwanken die Hand in Hand gehende doppelte 
Thätigkeit der Geſellſchaft immer klarer erkannt worden, zu⸗ 
gleich die Art der Sammelobjekte immer genauer beſtimmt worden. 

Die Frage, ob hiſtoriſche oder antiquariſche Arbeiten 
vorwiegend zu betreiben ſeien, iſt ſchon im 1. Jahresbericht 
eingehend erörtert worden, als das erſte Unternehmen der 
Geſellſchaft, eine antiquariſche Karte von Pommern — die wir 
noch heute nicht vollendet haben! — Mißbilligung fand mit dem 
Hinweis darauf, daß Landesgeſchichte die Hauptſache ſei und 
darum beſonders Chroniken und Urkunden gedruckt werden müßten. 
Der damalige Vorſtand, beſonders wohl Gieſebrecht, weiſt dieſe 
Einſeitigkeit ruhig zurück und betont in warmen Worten die 
Wichtigkeit der unſcheinbaren Hünengräber, Burgwälle und 
anderer Reſte heidniſcher Zeit, „die einmal, wenn auch langſam 
und auf Umwegen, vielleicht zu geſchichtlichen Reſultaten führen, 
und wäre es zu nichts Weiterem, als zur Löſung der einen 
vielbeſprochenen Frage, ob Slaven von jeher oder vor ihnen 
Germanen das Land an der Oſtſee bewohnt haben.“ Die 
Einſicht jener Männer verdient hohes Lob, ſchon damals ſich 
der erſt von Wenigen vertretenen freien Anſicht anzuſchließen 
und einer bloßen Papierforſchung der Stockhiſtoriker die Wiſſenſchaft 
des Spatens ebenbürtig zur Seite zu ſtellen. Gerade dadurch 
haben ſie unſere Geſellſchaft vor Verknöcherung bewahrt, einen 
friſcheren Zug in ihre Beſtrebungen gebracht, die ſo den breiteren 
Schichten der Bevölkerung greifbarer wurden und bis zum 
heutigen Tage unſerem Muſeum uneigennützige Verwalter, zahl⸗ 
reiche Beſucher und — was für den Erfolg das Wichtigfte ift — 
Geber herangezogen. Denn es iſt bekannt, daß manche Geſchichts⸗ 
vereine infolge zu einſeitiger Thätigkeit nur ein mühſames 
Leben gefriſtet haben und erſt ſchließlich nothgedrungen die 
Alterthumsforſchung in ihr Programm aufnehmen mußten. 
Bei uns iſt, ſtreng genommen, der umgekehrte Weg eingeſchlagen, 
denn noch im 5. Jahresbericht begegnen wir dem Vorwurf, 
„die Geſellſchaft ſcheine die eigentlich geſchichtliche Seite ihres 
Zweckes zu wenig zu berückſichtigen.“ Doch wie konnte dem 


Die Entwicklung des Muſeums der Geſellſchaft. 101 


anders ſein, da ſie wohl eine eigene Sammlung, aber noch 
keine Vereinszeitſchrift beſaß; mit Gründung der „Baltiſchen 
Studien“ 1831 wurde aber ein eigenes Organ auch für 
hiſtoriſche Publikationen geſchaffen, und ſeitdem verſtummen 
ſolche Klagen immer mehr, um gelegentlich in das Gegentheil 
umzuſchlagen, daß es an Aufſätzen über die Alterthumskunde 
und den nöthigen Abbildungen fehle. Aber vertragen haben 
ſich wie in den Statuten, ſo auch in den Publikationen beide 
Richtungen eigentlich immer und haben ſich nach Kräften zu 
ergänzen verſucht, wobei es wohl meiſtens auf die gerade nach 
der einen oder anderen Seite hin thätigen Perſönlichkeiten an⸗ 
kam. Und in dieſer Perſonenfrage mag auch der Grund liegen, 
daß wir uns noch nicht bis zu der Gleichmäßigkeit durch⸗ 
gearbeitet haben, mit der die ſo viel jüngere Niederlauſitzer 
Geſellſchaft z. B. in jedem einzelnen Hefte bemüht iſt, Bei⸗ 
träge aus den drei Gebieten der Vorgeſchichte, der Volkskunde 
und der Geſchichte zu bringen. Zumal in den Anfängen 
unſerer Geſellſchaft war die Volkskunde faſt noch unbekannt, 
ja die Berechtigung der Alterthumskunde ſelbſt noch vielfach 
beſtritten, aber Beiträge findet die erſtere immerhin ſchon in 
den erſten Sammelberichten, und die letztere iſt trotz aller 
Wandlungen nie aus den Augen gelaſſen: in der Fürſorge 
für die Sammlung von Alterthümern hat die Geſellſchaft 
ſtets eine Hauptaufgabe geſehen und darin zu keiner Zeit eine 
Aenderung eintreten laſſen, vielmehr gelegentlich etwas zu viel 
angeſtrebt. Plante doch im erſten Feuereifer der Oberpräſident 
Sack von Stettin aus eine Ausdehnung der Geſellſchaft über 
die Provinz Brandenburg, und ebenſo glaubte man im dritten 
Jahresbericht nicht bloß berechtigt, ſondern ſelbſt verpflichtet 
zu ſein, antiquariſche Unterſuchungen auch auf Weſtpreußen 
auszudehnen, weil ſich dort noch keine ähnlichen Vereine ge⸗ 
bildet hatten. Selbſt in der Provinz glaubte man noch ein 
Uebriges thun zu müſſen durch Anlegung einer zweiten 
Sammlung in Greifswald, und Jahre lang hat die Abſicht 
beſtanden, noch eine dritte für Hinterpommern in Köslin zu 
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ſchaffen; glücklicherweiſe iſt man bald von ſolchen Uebergriffen 
in fremde Gebiete zurückgekommen, und in Pommern ſelbſt 
hat die Greifswalder Abtheilung trotz anfänglicher weſentlicher 
Dienſte in antiquariſcher Hinſicht ihre Sammlung nicht an⸗ 
nähernd zur Bedeutung der Stettiner erheben können, dagegen 
iſt ſtatt der Kösliner eine wichtige Sammlung 1858 im ſog. 
Provinzialmuſeum für Neuvorpommern und Rügen in Stralſund 
erſtanden, die durch reichliche Zuwendungen, beſonders die Er— 
werbung der Franck'ſchen und Hagenow'ſchen Privatſammlungen 
für ihr Sammelgebiet allmählich muſtergültig geworden iſt, 
die großpommerſche Bedeutung des Stettiner Muſeums indeſſen 
nicht in Frage zu ſtellen vermag. Und daß die bedeutende 
Rügenſche Sammlung Roſenbergs außer Landes gekommen iſt, 
bleibt wohl zu bedauern, aber ihre Einverleibung in das 
Germaniſche Muſeum zu Nürnberg ſichert ihr doch eine 
dauernde Erhaltung und die Möglichkeit wiſſenſchaftlicher 
Benutzung. 

So iſt es denn durch Zuſammenwirken bewußter Ab⸗ 
ſichten und nicht vorausgeſehener Umſtände gekommen, daß das 
Muſeum der Geſellſchaft in Stettin die einzige Sammlung 
iſt, die alles Pommerſche gleichmäßig in ihren Bereich 
gezogen hat, in der jeder Forſcher in ſeinem Gebiet wenigſtens 
etwas auf Pommern Bezügliches vorfinden wird, kurz: die 
einer 75jährigen Sammelthätigkeit gewiß nicht unwürdig iſt. 
Wer andere Provinzialſammlungen kennt, wird wohl zugeſtehen 
müſſen, daß die unſrige, ganz abgeſehen von der Art ihrer 
Zuſammenbringung, ſich einer jeden zur Seite ſtellen darf, in 
Hinſicht auf pommerſche Münzen durch beträchtliche Auf— 
wendungen der letzten Jahre aber ſchlechthin erſtklaſſig iſt, und 
ebenſo für die Vorgeſchichte von jeher durch Bronzereichthum 
ausgezeichnet und neuerdings durch Vermehrung der ftein- 
zeitlichen Funde qualitativ den ſpeciell vorpommerſchen wohl 
gleichwerthig iſt. Noch eben vor vier Wochen gab der Director 
des Berliner Muſeums für Völkerkunde, Herr Dr. Voß, 
ſeiner gewichtigen Anerkennung über Reichthum und ſteten 
Zuwachs unſerer Sammlung vollen Ausdruck. 
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Bedurfte unſer Muſeum zu ſeiner allmählichen Ent⸗ 
wicklung immerhin geraumer Zeit, ſo konnte es erſt recht 
nicht, wie ſo manche andere Vereinsthätigkeit, mit der guten 
Abſicht und allenfalls etlichen Akten und Protokollen ſich be⸗ 
gnügen, ſondern gebrauchte von vornherein eine der Geſellſchaft 
eigenthümliche, ausreichende und verſchließbare Räumlichkeit. 
Auch dieſe ſtellte der unermüdliche Stifter ſogleich zur Ver⸗ 
fügung und bahnte damit die enge Verbindung an, in der 
unſer Verein ſtets mit dem Sitz der Regierung im hieſigen 
Kgl. Schloſſe räumlich geſtanden hat. Die erſten eingegangenen 
Alterthümer mußten einſtweilen im naturhiſtoriſchen Muſeum 
untergebracht werden, und erſt am 23. September 1826 hielt 
der Ausſchuß ſeine erſte Sitzung in dem dazu eingeräumten 
Zimmer des Schloſſes, „worauf denn auch mit dem Aufſtellen 
der Alterthümer und ſonſtigen Beſitzthums der Geſellſchaft 
begonnen wurde.“ Bei allem Hochgefühl des eigenen Beſitzes 
ſtellte es ſich jedoch bald als unthunlich heraus, in demſelben 
Raume Sitzungen abzuhalten, Bücher aufzuſtellen und die 
verſchiedenſten Alterthümer zu verwahren. Es iſt bezeichnend 
für die ganzen damals herrſchenden Anſchauungen, daß das 
kleine Lokal auf dem Münzhofe nicht nur anfangs für aus⸗ 
reichend zu allen dieſen Zwecken befunden wurde, ſondern ſo⸗ 
gar 1827 gut genug war, Allerhöchſten Beſuch zu empfangen, 
der daſelbſt einer Generalverſammlung beiwohnte und die 
Sammlung beſichtigte: es war der Kronprinz, der als Protektor 
der Geſellſchaft dieſe Ehre perſönlich erwies, wie auch ſpäter 
noch einmal zu verzeichnen iſt, daß 1848 Prinz Friedrich 
Wilhelm die Sammlung der Alterthümer und Münzen einer 
näheren Beſichtigung würdigte. Die Sammlung konnte jedoch 
an jener Stelle bald nur noch nothdürftig aufgeſtellt und gar 
nicht benutzt oder zugänglich gemacht werden, ſo daß 1835 
geklagt wurde, die Geſellſchaft fühle ſich durch das unzulängliche 
Lokal vielfach und bedeutend gehindert, auch 1837 eine auch 
nur den billigſten Anſprüchen genügende Aufſtellung als un⸗ 
möglich erkannt wurde. In der richtigen Erkenntniß, daß 
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nur Ueberſichtlichkeit und allgemeine Zugänglichkeit dazu führen 
könnten, die Sammlung zum Gemeingut der Provinz zu 
machen, ging man darum den Provinziallandtag um Unter⸗ 
ſtützung an, fand aber damals noch kein Gehör; wohl aber 
verwendete ſich der Kronprinz ſelbſt dafür, daß von der 
Prinzeſſin Eliſabeth zwei weitere freundliche Zimmer im Schloß 
1838 der Geſellſchaft überwieſen wurden, die nun erſt ihren 
Beſitz beſſer überſehen und benutzen konnte. Freilich kam man 
noch lange nicht zur Ruhe, denn 1842 hören wir, daß das 
Lokal des Schloßbaues wegen verlegt werden mußte. 1844 
ſchmeichelte man ſich, ſtatt der bisherigen interimiſtiſchen und 
mehrmals wechſelnden Aufſtellung eine definitive im 4. Stock⸗ 
werk des Schloſſes gefunden zu haben, mußte aber 1864 dies 
Zimmer im Mittelflügel gegen ein anderes im Erdgeſchoß des 
weſtlichen Flügels vertauſchen. 1876 wird ein neuer Umzug 
befürchtet nach bereits viermaligem Wechſel, der weder für die 
zerbrechlichen Gegenſtände noch eine bleibende Ordnung vor⸗ 
theilhaft ſein könne; endlich erhielt die Geſellſchaft 1879 den 
großen Remter im ſüdlichen Flügel angewieſen, den ſie anfangs 
mit ihrem Beſitz noch nicht zur Hälfte füllte, aber zum erſten 
Mal zu überſichtlicher Aufſtellung ihrer Schätze nutzen und 
dem allgemeinen Beſuch zugänglich machen konnte. Und nun⸗ 
mehr nach weiteren 20 Jahren iſt auch dieſer gewaltige Raum 
vollauf beſetzt und der Beſuch aus Stadt und. Land, zumal 
an Sonntagen, ein ſo lebhafter geworden, daß im Intereſſe 
der Erhaltung der Gegenſtände manchmal eine Beſchränkung 
erforderlich ſcheinen könnte. Auch in räumlicher Beziehung 
hat ſich unſere Sammlung von kleinen Anfängen zu einer 
Größe entwickelt, die den ſchon oft gehörten Ruf nach einem 
eigenen Muſeumsbau bei dieſer Gelegenheit ganz beſonders 
berechtigt erſcheinen laſſen wird. 

Welche Männer ſich um die Sammlung verdient ge⸗ 
macht haben, iſt zum Theil ſchon berührt worden. Zunächſt 
hat der jedesmalige Kronprinz nicht bloß dem Namen nach 
das Protektorat ausgeübt, ſondern wiederholt ſein Intereſſe für 
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die Sammlung perſönlich bezeugt, für beſſere Lokalitäten geſorgt 
und einzelne Alterthümer überwieſen. Wie der Oberpräſident 
der Provinz ſo recht eigentlich Gründer und eifrigſter Förderer 
des Vereins und ſeiner Habe geweſen, das ſoll nie vergeſſen 
werden; aber auch alle ſeine Nachfolger haben ohne Ausnahme 
das Präſidium gern übernommen, die meiſten General⸗ 
verſammlungen ſelbſt geleitet und ſich beſonders gegenüber dem 
ihrer Dienſtwohnung fo nahen Muſeum allzeit als gütige und 
nachſichtsvolle Hausherrn erwieſen. Aus dem Vorſtande ſind 
dann von Anfang an beſondere Aufſeher für die Sammlung 
beſtimmt worden, zuerſt der Oberregierungsrath Hahn, der 
ſich in der ungewohnten Arbeit durch den Konſervator des 
naturhiſtoriſchen Muſeums Germann unterſtützen ließ und 
feiner Thätigkeit ſchon nach wenig Jahren durch den Tod 
entriſſen wurde. Seitdem hat dieſe Aufgabe überwiegend 
Lehrern des Gymnaſiums obgelegen, die das nach Umfang 
und Schwierigkeit ſchnell wachſende Geſchäft, beeinträchtigt 
durch Kargheit der Mittel, Enge des Lokals und Mangel an 
freier Zeit, doch ſtets mit gutem Willen geführt haben und 
für ihre uneigennützige Mühwaltung den lebhafteſten Dank 
der Nachwelt verdienen. Aus der Reihe der Namen, die in 
der Feſtſchrift zum 50jährigen Jubiläum aufgeführt ſind, ſei 
beſonders der des Prof. Hering hervorgehoben, der dies Amt 
lange geführt hat und deſſen Handſchrift dem Kenner der 
Akten und Kataloge häufig entgegentritt. 1875 übernahm 
Kühne dieſe Aufgabe und faßte ſie in einer Weiſe auf, daß 
ihm 1882 bei ſeinem Scheiden aus dem Vorſtande mit Recht 
nachgerühmt werden konnte, er habe ſich mit einem nicht genug 
anzuerkennenden Eifer namentlich dem Zweige der Alterthums⸗ 
kunde zugewandt und durch die Ordnung und Nutzbarmachung 
unſeres Muſeums, wie durch den Verkehr, den er mit aus⸗ 
wärtigen Vertretern dieſer Wiſſenſchaft anknüpfte, ein dauerndes 
Verdienſt erworben. Fleißig und ſegensreich wirkte dann ſtill 
in feiner Art von 1882—86 Knorrn, der ganz mit dem 
Muſeum verwachſen war und zu jedem Stück desſelben gleichſam 
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in perſönlicher Beziehung ſtand. Es hatte ſich aber behufs 
Wahrnehmung der wachſenden Arbeit an Schreibwerk und 
Beaufſichtigung des Muſeums in den Beſuchsſtunden die An⸗ 
ſtellung eines beſonderen Beamten als nöthig herausgeſtellt, der 
anfangs Archivar hieß, ſpäter Konſervator. Dieſe Stellung 
bekleidete ſeit 1886 Engelmann, ſeit 1890 Stubenrauch, deſſen 
Vielſeitigkeit und Zuverläſſigkeit entdeckt und unſerer Geſellſchaft 
zu dauerndem Nutzen geſichert zu haben, ein perſönliches Ver— 
dienſt unſeres Vorſitzenden iſt. Unter dieſen veränderten 
Umſtänden ſehen die neuen Statuten von einem beſonderen 
Vorſteher der Sammlungen ab, doch kann nach § 10 die 
Aufſicht von dem Vorſtande einem der Schriftführer übertragen 
werden; und in dieſem Sinne durfte ich es auffaſſen, als mir 
vor 12 Jahren das Schlüſſelbund zum Muſeum übergeben 
wurde und ich zum erſten Mal allein zu eigenem Studium 
unter dieſe Alterthümer treten durfte. Da es ſich weder um 
eigentliche Ordnungsarbeit, noch um wirkliche Aufſicht mehr 
handeln kann, ſo dürfte für Jemand, der dem Vorbilde jener 
verdienſtvollen Männer nacheifern wollte, fortan wohl Pflicht 
ſein, ſich in die Akten und Kataloge einzuarbeiten, wenigſtens 
beſtimmte Abtheilungen des Muſeums eingehender zu ſtudiren 
und etwaige Früchte dieſer Arbeiten den Mitgliedern durch 
Vorträge, dem weiteren Kreiſe der Forſcher aber nach Analogie 
anderer Vereine durch regelmäßige Jahresberichte über die 
Fortſchritte der pommerſchen Alterthumskunde, gelegentlich durch 
beſondere Abhandlungen zugängig zu machen. 

Denn — und damit komme ich zum letzten Punkte 
meiner Ausführungen — die Verwerthung der Sammlung, 
nicht ihre bloße Erwerbung und noch ſo ſchöne Aufſtellung, 
bleibt doch jedenfalls die Hauptſache. Dazu gehört aber zuerſt, 
daß man weiß, was man ſammeln will und wozu. Wir 
haben geſehen, daß dieſe Einſicht ſchon den Gründern unſerer 
Geſellſchaft in hohem Maße eigen war, daß man ferner der 
erſten Generation eher den Vorwurf des Zuviel als Zuwenig 
machen könnte, das Sammeln aber bald in die allein richtigen 
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Wege und auf die wirklich erreichbaren Ziele gelenkt wurde. 
Und wenn noch Jahre lang eine gewiſſe Unſicherheit zu bemerken 
iſt, ſo wollen wir Nachfahren billig daran denken, wie leicht 
wir es haben, rückläufig die ganz ungewöhnlich reiche Ent⸗ 
wicklung zu überſchauen, die gerade die deutſche Alterthums⸗ 
kunde in den letzten 75 Jahren genommen hat, von der aber 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts auch die berufenſten Geiſter 
nur wenig ahnten. Wer kann es anders als mit Rührung 
betrachten, wenn zuerſt „alle alten Natur- und Kunſtgegenſtände“ 
geſammelt werden ſollen und im 1. Jahresbericht die Dinge 
aufgezählt werden, „deren Beſtimmung zum Theil noch eben 
ſo ungewiß iſt als ihr Name“; es ſind 13 Nummern heidniſcher 
Alterthümer, 26 Nummern Münzen, einige mittelalterliche 
Alterthümer und endlich „Merkwürdigkeiten zweifelhaften Ur⸗ 
ſprungs“, die im erſten Vereinsjahre eingegangen ſind, eine 
ſpäter manchmal nicht erreichte, heute im Jahresdurchſchnitt 
ſtets übertroffene Summe. Wen Zahlen erfreuen, der wird 
mit Intereſſe vernehmen, daß die Sammlung 1839 etwa 650, 
1874, nach 50jährigem Beſtehen, etwa 1000, 1883 bereits 
2000 und heute ungefähr 4600 Nummern enthält, an Einzel⸗ 
gegenſtänden aber unendlich viel mehr. Uns feſſelt aber die 
Eintheilung in weit höherem Grade, die man neben der bunten 
Zufälligkeit des Eingangsverzeichniſſes der Zuſammenſtellung 
in den Jahresberichten gegeben hat. Da verſchwinden die 
Naturprodukte mit Recht bald, allerlei Merkwürdigkeiten geben 
noch manches Räthſel auf. Am erſten noch ſondern ſich die 
leicht datirbaren Münzen als geſchloſſene Gruppe ab, und 
wenn die Mitglieder die Aufforderung zur Ueberweiſung von 
Alterthümern größtentheils damit beantworteten, daß ſie ſich 
auf mittelalterliche beſchränkten, ſo hielt der Vorſtand 
hartnäckig auf eine beſondere Rubrik heidniſcher oder vor: 
chriſtlicher Altertümer. Es iſt merkwürdig, daß gerade im 
6. Jahresbericht 1831 innerhalb derſelben plötzlich zwiſchen 
metallenen Geräthſchaften und ſolchen von Stein unterſchieden 
wird, während ſpäter wieder die nichtssagenden Ueberſchriften 
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„Geräth und Bildwerk u. a.“ auftreten. Damals rang ſich 
in Dänemark zuerſt bei Thomſen die Anſicht durch, daß die 
vorgeſchichtlichen Alterthümer nach dem Dreiperiodenſyſtem in 
ſtein⸗, bronze⸗ und eiſenzeitliche chronologiſch zu ordnen ſeien, 
und es iſt lange eine Streitfrage geweſen, ob dieſe Entdeckung 
nicht vielmehr Danneil in Salzwedel oder Liſch in Schwerin 
zu verdanken ſei. Nach der Priorität unſerer Geſellſchaft — 
denn die mecklenburgiſche wurde erſt 1835 geſtiftet — hätte 
ſie noch viel eher Gieſebrecht in Stettin machen können, aber 
dieſen Ruhm können wir nicht für uns in Anſpruch nehmen, 
vielmehr ſchließt ſich der 13. Jahresbericht 1838 in der Ein⸗ 
theilung der Gräber in germaniſche, ſlaviſche und Hünengräber 
noch ganz an dieſe unentwickelte Anſicht von Liſch an, und ob 
auch 1839 ein friſcherer Ton angeſchlagen und für die Münzen 
eine ergebnißreiche Ueberſicht aufgeſtellt wird, ſo ertönt 1844 
wieder die Klage, wie fern man noch von einer allgemeinen 
Einſicht in die Zuſtände der Vorzeit ſei. Im nächſten Jahre 
wird gegen Kruſes Aufſtellung von Alterthümern nach hiſtoriſchen 
Geſichtspunkten polemiſirt und einer wiſſenſchaftlichen Auf⸗ 
ſtellung unſerer Sammlung das Wort geredet, aber 1847 
beſchließt man, ſich nach der Breslauer Sammlung in dieſem 
Punkte zu richten, bis endlich 1852 wenigſtens die Münz⸗ 
ſammlung durch Berliner Numismatiker definitiv geordnet 
wird, während in der Sichtung der ſonſtigen Alterthümer, ja 
in der zahlenmäßigen Vermehrung um dieſe Zeit ein Still⸗ 
ſtand eingetreten ſein muß. 1856 ſind nur eine beſchädigte 
Urne, eine Uniformknopf, ein alter Sporn und ein Hufeiſen 
eingegangen, 1857 ein alterthümliches Steingeräth und ein 
desgleichen — Jahreszugänge an Alterthümern, wie ſie ſelbſt 
in 75 Jahren ſchwerlich im Stande ſein dürften, auch nur 
ein beſcheidenes Muſeum zuſammenzubringen, geſchweige denn 
zu wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen zu führen. Seit dem 50jährigen 
Jubiläum aber hat eine Verjüngung des Vorſtandes, Ver⸗ 
mehrung der Mitgliederzahl und beſonders Steigerung des 
Zugangs an Alterthümern ſtattgefunden, denn wie nach den 
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Freiheitskriegen die Studien überhaupt wieder einſetzten, ſo 
vertieften ſie ſich nach 1870 unbeſtreitbar. Im 38. Jahres⸗ 
bericht 1875 tritt zum erſten Mal in der Aufzählung der 
Alterthümer ein neues Eintheilungsprincip hervor, inſofern 
die einzelnen Gegenſtände den inzwiſchen allgemein angenommenen 
Perioden der Stein-, Bronze- und Eiſenzeit eingeordnet find, 
und von nun an tritt an die Stelle bunter Zufälligkeit ein 
klares Syſtem. Die prähiſtoriſchen Fundſtücke werden zu einer 
auch durch die Statuten von 1885 ſanktionirten Sondergruppe 
zuſammengeſchloſſen, durch Kühne 1880 auf der prähiſtoriſchen 
Ausſtellung in Berlin weiteren Kreiſen bekannt gegeben, dann 
nach Lemckes Angaben von Stubenrauch nach Kreiſen geordnet 
aufgeſtellt, unter Wahrung der enger begrenzten Gruppen, wie 
der Steinzeit, römiſchen und wendiſchen Periode. So iſt das 
Muſeum noch heute angeordnet und hat die Probe vor den 
Augen wiſſenſchaftlicher Autoritäten beſtanden. Virchow, ein 
Sohn Pommerns, ſchöpfte ſeine Anregungen zu wichtigen 
vorgeſchichtlichen Entdeckungen aus den Schriften unſerer 
Geſellſchaft und führte 1882 die Berliner Gelehrten, 1886 
die 17. Verſammlung der deutſchen Anthropologen nach Stettin 
und in unſer Muſeum. Gelehrte aus den nordiſchen und 
anderen Ländern gehen dieſer Sammlung ſchon längſt nicht 
mehr vorbei, und der Beſuch aus allen Kreiſen unſerer Mit⸗ 
bürger iſt in ſtetem Zunehmen, ſo daß mit der Entwicklung 
der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß die ſyſtematiſche Verwerthung 
Hand in Hand gegangen, andererſeits mit der Vergrößerung 
der Sammlung eine allgemeinere Theilnahme der Bevölkerung 
verbunden geweſen iſt. 

Eine äußere Anerkennung hat die Geſellſchaft nun 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren in der Bewilligung von 
Staatszuſchüſſen ſehen können, wie auch die Provinz, einzelne 
Kreiſe und Städte Pommerns, darunter beſonders Stettin 
ſelbſt, namhafte Beiträge für unſere Zwecke geleiſtet haben, 
die in erſter Linie dem Muſeum zu gute kommen, deſſen Ver⸗ 
waltung natürlich immer größere Aufwendungen erfordert. 
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Wer hätte einen ſolchen Aufſchwung ahnen können, oder glaubt 
es auch nur leicht, daß dieſe ſtattliche Sammlung doch i. g. 
durch Privatmittel zuſammengebracht und durch Privatfleiß 
zuſammengehalten iſt! Es iſt ihr im Vergleich zu der Berliner 
Sammlung, die ſtets königlich war und doch erſt 1830 eigent⸗ 
lich in's Leben trat, nur durch zähe Behauptung der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit gelungen, Boden zu faſſen. Schon zu Anfang 
weigerte ſie ſich, aus ihrem kleinen Beſtande Dubletten ab⸗ 
zugeben, wehrte ſich wiederholt energiſch gegen eine geplante 
Centraliſirung in Berlin und war 1835 in Vertheidigung 
ihres mühſam erworbenen Beſitzes ſiegreich, hat auch bis jetzt 
immer Mittel und Wege zu finden gewußt, ſich ihre Selbſt— 
ſtändigkeit zu bewahren. So ſteht ſie unter den norddeutſchen 
Sammlungen gegenwärtig geachtet da, ein Werthſtück für 
Pommern, eine Zierde für Stettin. Das Miniſterium hat 
einmal nach dem materiellen Werth gefragt, ebenſo die Feuer⸗ 
verſicherung: aber wirklich bewerthen können wir doch eigentlich 
nur die Münzen, die vorgeſchichtliche Sammlung iſt ſchlechter⸗ 
dings unerſetzlich, und auch der Abgang der anderen Abtheilungen 
würde für die pommerſche Alterthumskunde immerhin einen 
ſchmerzlichen Verluſt bedeuten. 

Dürfen wir uns dieſes Beſitzes am heutigen Erinnerungs⸗ 
tage freuen und dieſem Gefühl ohne Ueberhebung Ausdruck 
geben, ſo geziemt es ſich doch auch, endlich noch die Ziele 
der Zukunft in's Auge zu faſſen. Viel, recht viel iſt durch 
unermüdliche Ausdauer erreicht, vielfach mehr, als ſich die 
Gründer träumen ließen; aber auch hier gilt das Wort: 
Stillſtand iſt Rückſchritt! Die pommerſche Alterthumsforſchung 
iſt noch einer reichen Weiterbildung fähig, wenn ihr zuerſt, 
wie wir heute von Herzen wünſchen wollen, die perſönliche 
Theilnahme des Herrſcherhauſes und das Wohlwollen der 
oberſten Provinzialbehörden auch ferner erhalten bleiben wird. 
Sie wird, des find wir des Weiteren ſicher, durch ihre Eigen- 
art und den reichen Schatz unſerer Sammlung ſtets von neuem 
Freunde unwiderſtehlich an ſich ziehen und zu treuen Forſchern 
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heranbilden. Dieſen wird es obliegen, auf vorgeſchichtlichem 
Gebiet die zuerſt unternommene Arbeit der antiquariſchen 
Karte Pommerns nach dem heutigen Standpunkt der Wiſſen⸗ 
ſchaft und auf Grund der ſchönen Vorarbeiten von Schumann 
und Stubenrauch zu vollenden, die Münzkunde auszubauen 
und auch nach Abſchluß des Inventars der Baudenkmäler 
Pommerns auf Erhaltung mittelalterlicher Stücke bedacht zu 
ſein, endlich auf dem Gebiete der Volkstrachten u. a. der 
Volkskunde mehr erwünſchte Handreichung zu leiſten. Auch 
die Anlegung eines Katalogs wird ſich nicht lange mehr hinaus⸗ 
ſchieben laſſen. Die Raumfrage kann nur durch baldige 
Ueberführung der Sammlung in ein den Anforderungen der 
Neuzeit entſprechendes Muſeum derart gelöſt werden, daß die 
Geſellſchaft endlich der älteſten und ſchwerſten Sorge um den 
Verbleib ihres Beſitzes überhoben wird. Und dann werden 
wir auch unſerer letzten Pflicht erſt voll genügen können, die 
Sammlung allgemein zugänglich zu machen, Sinn und Ver⸗ 
ſtändniß für die Denkmäler jeglicher Art in unſerem Lande bei 
allen ſeinen Bewohnern zu wecken und zu herzlicher Heimath⸗ 
liebe wie echter Vaterlandstreue heranzubilden. 

So Gott will, darf unſere Geſellſchaft, die nunmehr 
ihrem Säkulartage entgegengeht, der Hoffnung ſein, dieſe 
würdigen und edlen Ziele im neuen Jahrhundert ſich ver⸗ 
wirklichen zu ſehen. 


Notizen. 


In den Nachrichten über deutſche Alterthumsfunde 
(Jahrg. IX., Nr. 6) beſpricht H. Schumann Gräber aus dem 
Ende der Steinzeit in Pommern und ein Skelettgrab der 
Völkerwanderungszeit aus Friedefeld (Pommern). 


In den Nachrichten über deutſche Alterthumsfunde 
(X., 1) wird von H. Schumann das Baumſarggrab mit 
Zwerg-Skelett von Bodenhagen bei Colberg beſchrieben. 
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Mittheilungen. 
Die Bibliothek iſt am Mittwoch von 3—A Uhr und 
am Dienſtag und Freitag von 12—1 Uhr geöffnet. 


Das Muſeum iſt am Sonntag von 11—1 uhr und 
Mittwoch von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Conſervator 
Stubenrauch, Turnerſtraße 33 e, auch zu anderer Zeit Eintritt. 


Unſere aus wärtigen Mitglieder bitten wir, Geld— 
Sendungen in Zukunft an Herrn Bureauvorſteher Manthei 
(Stettin, Lindenſtraße 29) zu richten, der im Auftrage des 
Herrn Geh. Commerzienrath Lenz die Kaſſe verwaltet. 
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